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In eigener Sache

Da alle meine größeren schriftstellerischen Arbeiten seit
Jahren als Bruchstücke liegenbleiben und einer späteren
tr'ertigstellung harren, häufen sich Berge von Papier in mei-
nr:n §chränken, d.ie niemand-en etwas nutzen, ia selbst mir
persönlich höchst lästig sind. Ich nehme mir immerwied.er
vor, von einer eben begonnenen, also neuen Arbeit nicht
vor ihrer Fertigstellung abzulassen - und- ich lege sie
eines Tages d.och beiseite, weil ich eben m u ß - und"

d.ann liegt sie als [orso bei den and.eren Bruchstücken.

hioran liegt das? Die Hauptursache ist wohl d"arin zv su-
chen, d-aß ich eine viel zu lange Zeit mit d-er Nied_erschrift
eines [hemas zubringe. fch schreibe d.en Entwurf eines Ka-
pitels (Abschnitts), verbessere i-hn, fertige eine Rein-
schrift &hr beschlafe sie, bin mit einigem unzufried_eno
schreibe ei-nsrneuen Entwurf usw - oft d"reimal, manchmal
viermal. Mei-st sind. es Stil- und Ausd-rucksmänge1, d_ie mich
zur Neufassung veranlassen; gelegentlich auch Konzeptions-
fragen. - Hier schlägt etwas d.urch, was mir d.ureh Veran-
lagung, Erziehung und Berufsanford.erungen eigentümlich
wurd-e o näm1ich d-er Hang und innere Zwang zur Gründ_lichkeit.
It{an kann alles übertreiben - und. ich betreibe offenbar d.ie
Gründ-lichkeit um ihrer selbst v{il1en; kei-nesfBl1s jed_och

aus Furcht vor d.er verantwortung i-nfolge begangener Fehler.

!{ie kann ich erreichen, daß d.ie Bruchstücke meiner Aufsätze
viel größer werd.en un<i- sich d.em angestrebten Abschluß d.es

Themas nähern? Es d-ürfte leid"er auch in Zukunft unvermei-d.-
bar sein, d-aß ich eine begonnene Atbeit weglegen muß und.

entgegen allen guten Yorsätzen d.ann eben d_och- nicht wie-
der tsofort, aufnehme. Es d.ürfte auch aussichtslos sein,
d.em inneren Drange nach Gründ.lichkeit d.urch bewußte schlu-
d-erei begegnen zu wo11en. Es bleibt mir wohl nur e i n
Ausweg offen: Ich muß trennen zwischen d-em Stoff selbst
und der schriftstellerischen Schönheit seiner Darstelfungr
I^Ias Grailatik und Syntax betrifft. - iviit and-eren vr/orten:
Erst Brötchen backen, und später d-ie [ortenst'ückchen!



Plan: Es wird. zunächst nur e i n .Bntwurfin Reinschrift
niedergelegt und- unveränd-ert gelassen. A]le Ergänzungen

und Verbesserungen werd-en mit fortlaufend.er Benummerung

versehen im Anhang gesammelt. Auf sie wird- an der ent-
sprecaend-en Stelle d.er Textreinschrift hi-ngewi€serio

Ich hoffeo d-ies verbessert d.ie AUscfrfß-Chancen d-es vor-
liegend-en [hemas.
(Das Verfahren hat zudem d-en Yorteil, d.aß auch spätero
d-.h. nauh der abschließend-en Reinsehrift, weitere Er-
gänzungen von mir od-er d"en Lesern hinzugefügt werd.en

können).

München, den 7O.1.L976



ldozu?

WOZTJ EIN FAIVJIIIENBUCH ?

Vor Monaten hatten wi-r eine angeheiratete und. von mir wirk-
lich Bern gesehene Base bei uns als Urlaubsgast. Sie be-
gleitete meine tr'rau auf Schritt und- Tritt (meine arme Frau) "

und nahm mich und- mein Getuns und- Getöns um d.ie tAhnenr hJ-n,
pvie etwas unvermeid-bares, woriiber man am besten Bar nicht
red-et, Mi-r war d-ies recht, denn ihr Urteil erschi:n mir un-
wichtig - Mangels l"lasse. Gelegentlich fragte ich sie etwas
über ihre El-tern, und erhielt zu meiner Übemaschung %vT

Antwort: rFulozu machst Du d.enn d-as? Laß d-och d.ie Toten ru-
hen!'r (Sie sagte: td-i Dood-nt, d"enn sie stanmt aus Sachsen).

Natürlich weiß ich ttr'rozut - und ich habe ihr hierüber auch
einen recht scl:vrunqvollen Vortrag gehalten (meinte mei-ne

lrrau). Jed-och gefruchtet hat rlas wenig. - Sie ächzt nach
tuie vor ihre Leibesfülle jed-en tierktag metrmals vom ererb-
ten Schusterlad"en hinauf in d.ie i.'iohnun6 unterm Dach, ver-
schlingt ung5eahnte Mengen von Büchern mit netten Geschich-
ten und stopft dabei ihren Fettwanst voll mit Pral-inen und.

Schokolad-e. Ein tarmes lud.er' dem keine Pflj-chten zugewach-
§en sind und. d.as seln id.yllisches Freizeitd.asein, aIa Spitz-
w€Br nicht d.urcn selbstqewählte Aufgaben oder auch nur d-urch

Iiachdeni<en über d-as ti'trozut stören lassen möch.te. Sie meint
unausgesprochen: tl{ozu streben? Vegetieren ist d-och auch
garrz schön und- viel bequemert, Da fällt nj-r ein Vers aus
d-er Bibel ein:"Sehet d-ie Vög1ein unter dem l{immel; sie sä-
en nieht, sle ernten nicht, sie sammeln nicht in ihre
Scheuern, und. unser himmlj-scher Vater ernähret sie d.och."
Stimmt! nur r,'ras w-ürd.e d.er hir.rmliscl^e Vaier foachen, wenn d-i-e

Vöglein so zahlreich wären, wie d-ie l{enschlein? Er müßte

wohl d-en Großtei 1 d-er Vöglein verhungern lassen - natürlich
aus lauter liebe ! - Oh, d-iese ach so geschoiten Relip5ions-
macher und. ilhre scheinheilig Knechte I (!{omit ich nichts
gegen den § t a n d, d.er Pri-ester gesagt haben möchte).



leid.er ist d.ie Scheu vor d.em Nachd.enken über d.as tvrozut

auch sonst in d-er Familie recht verbreitet und. zwar beson-
d.ers bbi jenen Angehörigen, d"ie sich in d-er Erfü1lung ihrer
Pflichten - od"er dem, v\ras si-e d-afür halten - fast umbringen.
Unter d-em Vorwand- tkeine ZeLtf mit Voreingenommenheit gegen

lehren, d-ie von d.er eigenen Familiengeschichte erteilt wer-
d.en, uad. wahrschej-nlich auch aus Sorge um eine Beeinträch-
tigung iler gepriesenen ind.ivid.ualistischen Freiheit ver-
stopfen sie Augen und. Ohren gegenüber Alternativen zum eben
gelebten, hrenn auch oft ungeliebten leben. Eigenartig: Je

mehr ein Mensch in unserer Massengesellechaft der Fremd.steu-
erung unterliegtr um so mehr wehrt er sich gegen Möglichkei-
ten, d.ie ihm Hilfen für Eigenentscheid.ungen eröffnen würd.en.
Es ist wie d.er Teufelskreis d.er Süchtigen! Die tProgressi-
vent unter d.en Jungen stemmen sich z\dar energisch gegen d.ie
Zwänge und meinerl, wenn sie nur d.as Gegenteil von d.em tunn
rüas d.ie Welt d-er Alten verlangtr d.ann wäre d-as ÜUet gebannt.
Da sie jed.och auch ltlotwend-igkeiten außer acht lassen, ver-
lieren sie d.en Kampf. Und. einer nach d.em and.eren muß 217

Kreuze kriechen, brenn er nicht untergehen wiII, - Diese
!üelt ist nach d-em Grund-gesetz iles tSowohl-a1s-aucht errich-
tetl Nicht Revolutionen mit ihrem rEntwed.er-od.ert, mit ihrer
Kompromißlosigkeit, ermöglichen d.as leben iler Menschheit
wie d.es Einzelneo, sond.ern d.ie Vielzahl d.er möglichen Kom-

promisse sorgt d.afür, d.aß im Materj-e1len wie im Geistigen
immer e i n e Ausprägung vorhand.en ist, d-ie d.en Anf ord.e-
rungen d.er jeweiligen Umwelt optimal entspricht. Hierin
liegt d.ie ülurzel d-es Fortschritts in cler freien Natur.
A1s d.enkend.er Mensch braucht man d.ie Spielart d-es Kompromis-
se§, d.en man selbst verkörpert, nicht d.em blind.en Zufall- zrl
überlassen. Man kann ihn vielmehr selbst herbeiführen. Doch
d.as erforilert ein vorhergehend.es Nachdenken - d..h. kombi-
nieren von Den{elementen, d.ie zuvor erworben sein woIlen.
Zu d-en wichtigsten Den{elementen zähIen hierbei d.ie Kennt-
nisse d.er eigenen Herkunft und. d.es angestrebten Zieles,
An d.er l{erkunft eines Menschen 1äßt sich nachträgIich nichts
ä.nd.ern - auch leugnen od.er verd"rängen ist sinnlos. Das Eiel
erscheint d-agegen (theoretisch) frei wähIbar. Es wird. jed.och
nur erreicht, wenn d.ie Vorausgetzungen e=füI1t sind. - und.

d.arüber entscheid.en nicht selten d.i-e 'Ahnent.



vlrlenn jetzt einer ruftr 'l[a Alter! I{un saB' d.och schon!tDann
mache ich es wie mein Enkef A1exand.er, schüttele mein ilaupt
und- töne leisel rrl{mhm!rf Die Psychotherapeut}ren haben näm-
lich herausbe.kommen, d.aß es sinnlos ist jemand-em C-ie tWahr-

heitl z,,t sagen. Er muß sie schon selber find-en, t^renn er Nut-
zen d.avon haben soll (wi-11)t

l{üßt i-hr nun, wozu ich d"ieses Familienbuch schreibe? -
IV e i n ? - §chad.e!

§o muß ich es d.och aussprechen - ernst und- feierlich:
DEN AHI{EN ZUR EI{RE
DT]N ENKHIN ZUR IEHRE

vras wir tun soI1entl



§elbst.rerständ-lichkeiten - i-m landIäufigen Sinne sind- lei-
d"er keine f estste'aend.en BeSriff e, sond-ern sehr abhängig vou
d.er Verständ-nisfähigkcit und- vom Stand.punkt d-es Betrachters,
Daraus ergibt sich, d-aß d.er Schreiber eines solchen Buches

bei C.en Lesern tanecken mußt, besond-ers d-ann, rtrennsieh ein
leser persönlich anBesprocr,r.en füirlt (und. d.iese persönliche
Ansprache vrird- "ia gerad-ezu angestrebt). Vorlürfe wi-e:
l,langel an Anstand., Takt, Hocnachtung, Lojalität usw. muß

der Verfasser erwarten und- auch hinnehmen. Erkann d-ies auch
mit gutem Gewissen, solange d.em kategorischen Imper.ativ ge-
nüge getan i-st - d"och wer versteht d.ies schon, und iuer ver-
mag d-as schon. Es bed-arf hand-licherer Ve::haltensregeln:
einer Rictrtschnur, d-ie insbesondere von. den lvienschen aner-
kannt wärd.e, über d-ie geschrie.ben wurd.el l{un, d"ie Haupt-
akteure incliesemSucne sind-rreine Gro ß e 1t e rn
und- ihre d-rei llind.er, d.arunter meine innig geliebte iviuttel,
d-ie leid-er schon vi-er Jahrzehnte lang nicht mehr bei uns
.i ^{-ID U.

Iiönnte i-ch meinem Großvater d-1e hier anstenend-e Frage nach
d.em rriiiie und. ir/as'r stellen, so wiird.e er mir wahrscheinlich
Elartin luthers Katechismus in d-ie lland. drücken und auf d-ie
10 Gebote hinweisen: rrDu sollst .... ! "
IIier tritt neben die aucrr. für mich selbstverständ"]iche
tEhrung d-er lllternt d-as Verbot d-es "falsch Zeugnisrr od.er
d-ie Pflicht zur Wahrhaftigkeit.
Ich will mlch bemühen Beid-em gerecht zu werd-en - so wahr
mir Gott helfe.



DAS IAND MEINER V.ETER

Es führt kein Weg d.aran vorbei, ilenn wer d.i-e Ahnen versteh-
en will in ihrem Sorgen und Streben - d-er muß das land.
verstand.en haben, d.as sie hervorgebracht und. getragen hat.
Es ist d.och mit d.en Men,§chen nicht sehr viel and.ers, als
nit d.en Pflanzert, bei d.enen Morphologie und. Klima d.es

Stand.ortes d.arüber entscheid.en, welche Arten sich über-
haupt find.en lassen, welche Spezies gut ged.eihen, welche
üppig wuchern und. welche kümmern.
Das land. meiner Väter: d.as sind. d-ie Dörfer rund. um d.ie
Stad.t Zittau. Ursprünglich - ich mej-ne j-n d.en Jahrhund-er-
ten vor d.er d.eutschen Ostkolonisation - lag hier d-er sla-
wische Gau Z a g o s tr zu Deutsch: i{inter d-em i{a1d.e.

Seine Grenzen sind. heute ebenso strittig, irrie seine ehe-
malige Zuord.nung zum Bistum Prag od,er d.em im Jahre 968 vom

Kaiser Otto I. gegründeten tsistum Meißen. Dle ansässige
heid.niscl:e Bevölkerung ldar in Jahrhund.erte langen Kämpfen

unterworfen und. zur Anerkennung neuer Hemen gezwungen wor-
d.en, d-enen d-er Kaieer zum Dank für geleistete Ritterd.ien-
ste hier Stand.esherrsehaften od.er Lehnsgüter übertragen
hatte. Und. Bisohof Benno von Meißen (1O66-UO6) genießt
d.en Ruhm, d.ie Bekehrung d.er hier wohnend-en Slawen (!'lend.en)

entgü1tig vollbracht zu haben.
Seit LO76 war d.as land- zum lehnsbesitz d.er Könige von Böh-
men geword.en. Sie förd.erten d-ie d"eutsche Ostkolonisation
sehr tatkräftig d.urch Ansied.elung von lland.vrerkern und. Bau-
ern aus Franken, Thüringen und aus and.eren Gaueniiirir rltesten
d.es Reiches; sie sicherten d.amit d.en Zugalg nach Böhmen an

einer wichtigen Straße über d.as Gebirge. Dabej- wurd.en nicht
nur alte slawische Orte ausgebaut, sond.ern auch neue in d.en

Walcltä1ern angelegt, was umfangreiche Rod.ungen erford.erte.
Es d.auert naturgemäß viele Jahrzehnte bls ein soLches Land.
tmitred.en+ kann. Der Mangel an gesicherten Nachrichten ist
d-aher verständ.lich. Dies änd"ert sich erst nach 12OO, wohl
nach besond.eren und. politisch erforderlichen Initiativen
d.er böhmischen Könige (LanCesnemen) I
l-214 gründ-ete Kunigund.e, Gemahlln d.es Böhmenkönigs !üenzel- I.

d.as Zisterzienserinnen-Kloster lfarienthal (es erhiett schließ-
l-ich als Ausstattung d.ie Stad-t Ostri-tz und. 21 Dörf er).



L21B wird. Zlttau erstmal-ig urkund.lich err,*ähnt.
1241 wird. in d.er Lausitzer Grenzurlrund-e d.er Grenzverlauf

zwisciren d.em königlich-böhmischen und. d-em bischöfli-ch-meiß-
nischen Burgward.en festgelegt. Die llord.grenze d-es Bistums
Prag wurd-e bis nörd.lich Ostritz vorgeschoben,
1248 wird. erstmalig eln Eurggraf von Zlttau genannt.
1255 erfolgte d.ie erste Ummauerung von Zittau auf Befehl

König Ottokars If. (Oas land" Zittau war in böhmischem Be-
sitz geblieben als l?rt d.ie Länd.er Bautzen und G8rlitz d.en

Askaniern, Markgraf en von Brand.enburg, verpfänd-et wurd-en).
LzrB wurde Zittau von König Ottokar If . zur Stad-t erhoben.
17fO wird- I{einricl: von Leipa mit d-em Rej-chsland.e Zittau

d.urch König lleinrich VIII. belehntl es wi-rd. ihm jed-och

l1L9 wied.er abgenomflerrr llie land.eshemen haben inzwischen
in d-en reich.geword-enen Bürgern d.er Städ.te bessere Partner
gefund.en, die ihnen bereitwilljg große Darlehn gewährenn

wenn sie d-afür Privilegien erhalten, Damit wächst d.ie Macht
d.er Städ.te gegenüber öem Ad.e1.

11+6 schließen sich d.ie selbstbewußt geruord.enen Städ-te
Bautzen, Gör1itz, Zittaun löbau, lauban und- Kamenz j-m

Sechsstä.d.tebund. zusammen und- erlangen d.amit in d-er ständ.i-
schen Ord-nung d.es land.es einen hervomagend-en Platz und.

großen Einf1u-ß. Kaiser KarI IV. (T|+|-WZA) überträ.gt ihm
d.ie Aufgabe, d.as Land. von Räubern und. Raubrittern z1r säu-
bern und. d.en Land-fried-en zu gewährleisten. Im Iäteresse
d.es l{and.els nahm sich d-er Secr,sstäd.tebund- d.ieser Aufgabe
besond-ers an und- schLeifte mehr a1s 2O Burgen.
l7+8 unterstellt Karl IV. Scirlesieh, d-ie Nied.erlausitz

und d.as land- d.er Sechsstäd.te (fUr d.as d-anach zunehmend- d-er
i\Tame OberLau sit z, gebräuchlichwird.) alsKron-
Iänd.er unmittelbar d.er Krone Böhmens.



II) Kindheit und. Jugend.zelt meiner Mutier

Yier Jah.re sind vergangen, seit wj-r unsere gute }liuttel n)r letzten
Ruhe betteten. - Ich glaube heute jene Ealtung geworulen zt) 1"aben,

d.ie für einen wahrLeitsgemäßen Berlcl"t über ihr leben erforderlich
ist; j-ch w111 nlcr.ts vergröbern und nicl"ts bescl"önlgen unC t offe,
daß die Erinnerung nocL frisch genug 1st, um aucr. weiterzurücklle-
gend.e Ereignisse unC Erzählungen richtig uried,erzugeben.

(Au-fgezeichnet: Berlin-Slemensstadt, 1942)
(ÜberarUeitet: Irflinchenr Oktober 1965)
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1885

Geburt und frühe Kindheit in Dittelsd.orf (tAe+-1890)

Meine Ührtter
Emma lina S c h m i d t, geb. H a m a n n,

wurde aJn 26.Februar 1884, nachmlttags ei-nhalb d.rei glrr als J.Kind.
d.es Tlausbesitzers unci Bäckers Karl Benjamin Hamann und seiner Ehe-
frau Johanne Auguste geb. Stöcher, in d,er elterficl^en Wor"'nung 1n

Dittelsd.orf , Tlaus-Nr.255, Krels Zittaa/Sachsen geboren.
Der Yater stand- im li.lebens jahr, die l;Iuuter im 28.lebens jahre;
beide waren seit fast + Jahren verl"ei-ratet.
Vorher geborene Gesclrv;ister sind:

Karl Gustavr geb . 4.9. 1881 in Dittelsd"orf ,

Alma Frleda, geb. 8.9.1882 in Dittelsd"orf.
Dittelsd"orf ist ein Klrehdorf mit sct.ä.tzungsweise ]00 Einwohnerrrr
das 1776 noch ztrr Stad.tmitleidung Zittau gehörte, Es liegt rd.. 5 km
N\Y lTirschfeld.e und. etwa 50 m über diesem Ort am l{ange d.es Kieferber-
ges ln etwa 280 m Föh6 über IfN. Illrsct"felde liegt rd. 10 km NÖ

Zittau/Sachsen. Persönlich habe ich beioe Orte leider nle kennenge-
l ernt.
A-m 9.1$äTz 1884 wurde Emma l,ina 1n d.er Evangel.-luther.-?farrklrche
in Dittel-süorf getauft, Al-s Taufpaten sind dabei genannt:

1 ) Jggs. Rej-nhard. Scheff e1, Christ.Scheff efs, Bauergutsbes. hier,
1. Sohn.

2) Jgfr. Emma Emilie Augustin, Ernst Augustins, Bauergutsbes. in
Scheibe , 2.Tochter.

3) Jgfr. llna Sldonie Augusti-n, Eduard. Augugstins, Bauergutsbes.
in }fittelherwlgsdorfr 2.Tochter. (verehel-.Zachmann in
tserwigsd orf) .

Emma trina wurcle a.m 12.I\,lai 1885 trzum ersten ttale mit Erfolg geimpftr'.
Sie blieb d.as 7-etzte Kind, ihrer Eltern.
Aus der Yorschulklndhei-t, die im nltermhauser d.er Bäckerei gegenüber
l"Iauers-Gastr"of in Iittülsdorf verlebt wurde, sind mir folgend,e Er-
zählsngen mei-ner Lfutter in Erlnnerungl
rEj-n Erlebnis jener Jahre, das zumindest in seinen Auswirkungerl
auch meine i\{utter erfaßte, war: }ie etwa 7järrige Emma lina glng
eines Tages an der rrand ihrer etwa 4jährigen Scrnwester Frled,a um
etwas einzuholen. Unteryriegs fand-en beid,e einen großen Zughtrnd. von
einen Xflagen gespannt am',ft'egrande l1egen. Da sie von trause an r]unde
gevröhnt lvaren, wollten sie das Tier anfassen. Der TTund, ein anschel-
nend. klnd"erscheues Tier, sprang jedoch mit lautem Gebel1 auf . Frieda



erschrak d.arüber so heftig, daß sie tagelang in Krämpfen Iag, die
schlleßllch zur Epelepsie ftit^rten und d er ganzen Fami 1ie ei-ne ja'hv-
zehntel-ange Sorge schufen. I'riedears leben wurde zrTT Tragödie. -
Emma Iina hatte jener tuunde-Unfal1r nicr.ts gesehad.et.t
Sehr eigenartig mutet das Verhä.ltnis zu den Großelte:n Stöcker an

die im gleicr.en Ort d"as Haus Nr.52 nit großem Obstgarten besaßen.
Der Großvater Stöcker viar ein recht wohlhabender }:iannl seine Spar-
sam]<eit gegenüber seiner einzigen Toct"ter und. den Enkeln war $edoch
derart groß, daß sie nur als Geiz bezeichnet werden kann. Es wurde
berichtetrerhabe bei Besuclen die Kinder mit d.en läorten za sich ge-
rufen:trGuck einmal, was ich euch mitgebracht habe.rt Und. lrrenn a}le
begierig warteten, d-ann habe er für jed,es Kind elnen Apfel aus d,en

weizen Taschen seines Gewandes hervor geholt, - ])ie Sroßmutter
Johanne Rosine geb uahnf eld.o so11 eine hei:zensgute Frau gelvesen sdn,
die aber nicht tun konnte v/as sie wolIte, weil ihr der Ehemann scharf
auf die Flnger sah. Auch ihre Kritj-k seines Yerhaltens sei ohnde
liiirkung geblieben. Ihr L'Ial"nen:tf Schämst d.u dlch nicht? Es ist doch
unser einziges I(ind,rrüberhörte der AJ-te mit dem Trotz eines scl.wer
gehränkten L[annes, d"essen Einsprueh gegen die Ehescl"]1eßung nichts
gefruchtet hsf,f,s.

Ostern 1890 wurde auch Emma 1,lna ,

1n die Yol-ksschule von Dlttelsd"orf
als letzte der 3 Geschwister,
auf genommen,

x) Friedrich srnst



sp en Wohnu{igen rechtfertigen jecloch clie Annahme, d' auch d.ie

Tfohrlung weder liederlich noeh schmutzig esen sein\

1885 Knapp 4 [lonate ]la d em Einzu ge in dj-e Eict'
Fritz Heinrich Alexan Schmidt darin
boren und 3 Tvochen danach

ger Wohnung wurde
am 19.Januar 1885 ge-

18E5, i-n der evangelischcn
end. Kirer.dorf es Nieder-Sch o enf eld

der Grund für die Yerzögerung d.er

t. dhgang war doch eine sehr

Kirche des Jkm süd.westlich Ii
getauft. Iie }Tamen der Paten,
Taufe, sind m$r lelcler unbe

\

ernstzunehmende ?f 11cl',t ! ) Beri-ch elner Mutter, der auf eine
i-egermutter zur:ü ehen d"ürfte, besagte:

Der neugeborene f'ri war lmmer sct"läfrig wollte nicht gedelhen.
Schließl1ch wurd er Arzt befragt, und der er ä,rte: rAus d.em Kind.e

wird nichts! I ihrer Not hat die junge Mutter n Säugling in d.er

Backröhre es Ofens vorslchtig gewärmt, u-nd dabe el er immer le-
bend ige eworden und habe sich gut entwj_ckelt. Bei Yorstellung
d.es S glings zvr Impfung habe dann der Sleiehe Arzt v
d9" gesprochen.
Um dle iYeihnachtszeit wurde offenbar, daß mit Beglnn d-es näehsten
Sommers d-ie Famj-Iie größer würde.

Doch zuvor starb am 4.!,{Iärz 1886, Johann Christian Schmldt, d.er 65 jäh-
rlge Großvater des Fritz Schmidt, in leutbach bei Jakobsklrchr wohin
er aus seinem Geburtort Großenborau bei Freistadt gezogen war. Er
wurd.e am 7.März 1886 auf d"em evangel-isehen Friedr.öf in Denkwitz bei
flakobskirch beerdigt. Vermutlicr. ist sein einzi-ger Sohn, Johann
Helnrich Schmidt, Vater d"es tr"ritz Schmiclt, sofort mit Frau und K1eln-
kind von Elchberg nach leutbach gefalnlsnr üil sei-ner l/iutter belzuste-
hen. Wahrschelnl-ich ist er nach der Beisetzung seines Yaters alleln
nach Eichberg zurückglfsirrrrgekehrt um sei-n Dienstverhältnis bei
And,ers am 2.Ju1i 1886 zu beenden und mit dem T{ausrat nach Druse (um-
benannt in Vfiesenbusch), dem Nachbarort von leutbac]" umzazie\en.
Bereits am 9.Juni 1886 ist die einzige Schwester meines Vaters (an-
geblich in Trünerei) zur Yielt gekommen und (vermutlieh 1n Jakobskirch)
auf die Namen Xnna Marta Frleda getauft vrorden. Ganz klar ist d.ie
Familiengeschict^te hier nict"t, denn meln Vater beriehtete, der auf
Elehberg folgend.e Farnifienwor',titz sel Wlirschwitz, Kreis Glogau, $ewe-
sen - Rittergutsbesj-tzer Matthes, bei dem die Famllie eine neue ITei-
ü fand., sch11eßt aber l-ückenlos nit dem 1.Jul-i 1886 an d.as Zeu$nis
von Eiehberg an und. nennt Druse-(V,t:-esenbusch).

Am 9.September 1887 wurde das Dritte d"er Gescr.wister in Druse-(Wi-e-
senbuech) geboren und (wahrscheinlieh in Jakobskirch) auf dle Namen

2

\
1

1 886

1887
\

q



I

TTans Paul Gerhard getauft.

1BB8 las folgende Jahr ist vergangen, ohne uns Kunde von Elnzel-ereignisen
zu hinterlassen'

1889 Im nächsten Jahre erlebte d.er lnzwlschen vi-ereinhalbiährige Frltz
dü.e gfoße Yeränderung selner Kindheit: An 1.Juni 1BB9 zog sein Yater

mit der tr'amille zvfr, od.er mit dem Sohne seines bisherigen Dienst-
herren nach Klein-Sehwein, I(reis Glogau. K1ein-Schwein llegt 1'1kn

SSO Glogau und 14kn östlich Druse-(T,liesenbusch). Johann lTeinrich
wurde hier nicht nur a1s Gärtner sond,ern auch als SillÖheger beschäf-
tigt.

1890 gehört vriederum zu den tunbeschrlebenenr Jahren.

1891 Am l.April 189t begann für den 6jährigen Fritz die 8jär.,rige Schul-
pfli-eht.Von dlesem Zeitpunkt ab trabte er an jedem Schultage von
Klein-schwein über Willschau nach Gramschätz, Td.6r5km hin und wied.er

zurück. Im Frühjahr und im Herbst mochte dies angehen, aber wenn im
Sommer die Mittagssonne brannte, oder wenn Yilntertags meterhohe
Schneewehen sicr^ auf dem Viege türmten, d.ann umrde der Schulweg zur
Strapaze. Hler mußte wohl auch der Yater eingreifen und selnem Jun-
gen hel-fenl denn die Sct ulpflicht wurde vom Preußischen Staate sehr
ernst genommen und der regelmäßige Schulbesuch mit harten Strafen
erzwungen,
Aus gelegentlict^en Bemerkungen meines Vaters möchte ich ser"ließen;
daß d.ie Gramschützer Volksschule zweiklasslg war; d.as heißt: Der
elnzige T,ehrer im ltrebenamte auch noch Kantor und Organist - unter-
richtete vormlttags die Schü-1er des (+. ) bzw. 5.bis I,Jahrganges
und. nachmittags d.ie Jüngeren. Der Übergang vom Nacr"mittags- zum Vor-
mittagsunterricht erfolgte bel den rhe]leren Köpfent früher, bei d.en

Dummen (Dunpfen) später. - Ach, wlevlel kindlicher Kummer und elter-
licher Arger war doch mit dem tSitzenbleibent verbund.en.
Irauptunterricl"lsf§.sher im Nachmittagsunterricht warens 1 ) Religion,
2) Religion und. 5) nochmals Re11gion. Es folgten: Deutsch mit lesen
und Schreiben, und Rechnen mit Zusammenzählen, $/egnehmen, Teilen u.
Malnehmen. Der Religionsunterrieht wurde benutzt um dle lernfähig-
keit des elnzelnen Schülers volI za entwickeln und seine Vorstellungs-
welt mit entsprechend,en Inhalten zu besetzen. Dazu mußten nicht nur
Klrchenlied.er mlt Dutzenden von Strophen auswendig gelernt, sondern
auch 1ange, 1n Prosa geschriebene Abschnltte aus der rBj-blisch€r
Geschichte I wörtllch eingepaukt vrerd.en. - Und. wehe dem Schäler, d.er

hehrmals steckenbl-1eb: Der bekam vom lehrer tDrescherr wle meln Yater
sagte. Iioderne Psychologen würd.en erklären: ttBrzeugung von Irernlust-

\
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gefür.,1en öurch unsanfte Berührung des Schä1ers mlt einem T:aselsteckentr.

Mein Yater hat immerwieder mit Bitternls davon erzählt, wie er mit
Schulkameraden den weiten Schulweg lm laufschrltt zurüekgelegt unct

dabel die lleder und. Geschichten auswendig gelernt lrabe - und" wenn

es sttirmte oder regnete, dann konlten die Kinder nicl"t im Buche nach-
Iesen, und wenn sie d,ann zum Aufsagen aufgeford.ert wurden, d.ann gab

es eben rDrescher. - Mein Vater muß vi-el Dresche bekommen haben:

't... zu Hause glelch für d"ie beiden jüngeren Geschwister mltrr; unter-
wegs von den Wlltschauer Jungen und 1n der Schule eben auch. - Ylel-
l-eicht würde er hier bemerken: tNar so schl-imm war es nun auch nicht! I

Am 6.August 1892 starb Dorothea Schmidt geb. Mül1er, die Großmutter
d.er 7 Geschwister, im Alter von 68 Jahren. Sie lebte nach öem Tod.e

ihres Mannes noeh 6 Jahre al-s trVitwe in leutbaeh, Wahrschelnlich wurd.e

auch d.er 7jäh,rige Enkel Tritz zur Beisetzung auf dem katholischen
Friedhof Jakobsklrch nicht mitgenomnren, derl in selnen spärl1cr.''en
Kindheitsberichten tauchte die Großmutter melnes i,;issens nie auf.
Als Nacherzählung hörte ich von meinem Vater led.iglich, seine Groß-
mutter sei eine gute Frau gewesen, die sj-ch in rütrrender liebe um

ihr rGunglr - ihren einzlgen Sohn - meinen Großvater Jolrann rTeinrich
gemüht habe. Auch die ei.nzi-ge Schwester selnes Vaters, selne spätere
Tante Priebe, fand meiner Erinnerung nach kei-ne Erwähnung.

Aa 1 .Apri1 1893 (vielleicht berelts 1892) muß die Schulpflicr"'t aueh

für trbltzes elnzige Sehwester, Anna lViarta Frieda, begonnen haben,
Ob sie ebenfal-l-s an jeöem Schultage den Yleg von Klein-Schwein nach
Gramsc,rütz fauferpunte oder bereits bei d.en Pflegeeltern Butter un-
tergebracht war, kann 1ch nicht sagen.

.Arn 'l .Aprl1 1894 muß nach den Regeln der preußlsehen Schulordnung
auch für Trans Paul Gerhard, den jüngeren Bruder, die Schulpflieht
unabwendbar geworden sein. Sicherlich bract''te dles eine Erleichte-
run.g in der Haushaltsführung, mind.estens hlnsichtlich d.er Mittag-
essenbereitung, für d.ie lüutter, d.le wohl aueh in d,iesen Jahren,
zuminilest zeitwej-se im Herrschaftsgarten mitarbeltete.
Der 10jäurige tr'ritz war inzwischen 1n die Frühschul-e aufgerückt und,

d,urfte nun neben Rel1gion, üeutsct", und. Rechnen auch an den gehobenen
I'ächern, wie Geographie, Gescr"ichte und. Naturkund.e tellnehmen, d-ie
den Herrschenden zwar weniger zar Abrund.ung d"er" Bildung i-hrer Unter-
tanen erford.erllch, aber zur Herausstaffierung des Ruhmes threr Häu-
ser geeignet erschi-enen. Der I-{err Pfarrer, als Schulaufsichtsbehörd.e,
wachte gewi-ssenhaft darüber, daß a1les im vorgegebenen Rahmen blieb.
(tcl habe d.iese tsegensreieheEinrlehtungt der 2klassigen Yolksschule
noch 1917 1n Raeks chütz selbst genossen. )

4
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muß bisher noch al-s rweißer Jahrgangr betrachtet werden.

Nach einem sehr harten \Yinter - wenn ich einen Bericht meines Yaters

r4cht in Brirnerung habe - in dem eines der Kind.er im Schneesturm

auf dem Schulwege steckengeblieben war, ktind.lgte Johann Treinrich

seine Stellung zvm 1.Apri1 1997 und zog als Gä.rtner mit seiner Fami-

]ie nach Stronn, Kreis Qels. Oels liegt 60km ONO Breslauf Stronn

12km östlich Oels. Im Zeugnis bestä.tigt Friedrich lWatthesirt... weil
er die Schule für seine Kinder zu weit hatte'tf - Damit nahm für den

12jährigen Frltz die 6 Jahre währende Quäl-erel des 615km langen
Schulweges endlich ein Ende. Er schrieb d.arüber:rrDamals fehlte jeg-
liche i'ahrgelegenheit. Also hieß es sommers wie winters über, den

Hinweg und Heimweg zu Fuß zu bewältigen.rl
Aa 14.August 1897 starb d,ie Großmutter mütterlicherseits, Anna Eli-
sabeth Jauer geb.lfaIter, 1n Sehlawa (umbenannt in Schleslersee, Kreis
Frelstadt; 40km 0N0 Freistadt) i-m Alter von 77 Jahren' sie hatte
ihren Ehemann Johann Christian Jauer um fast 30 Jahre überlebt -.
Bei d,er für d.amalige Verkehrsverhäl-tnlsse weitÖn Entfernung zwischen
Stronn und Schlawa (rd. 12Okm I,uftlinie) erscheint es unvrahrscLein-
lich, daß die Enke1 an der Seisetzung teilnehmen konnten..- Im übri-
gen ist auel" hier nicr.ts bekannt äber den Einfl-uß der Großmutter
auf ihre Enkel-.
leider brachte d.ie Stellung in Stronn offenbar elnen sozialen Abstieg
mit s1ch, denn d,er Gärtner und seine Familie mußten hier in d"er Ylirt-
scr"aft mitarbeiten und. sanken damit auf das Gesellschaftsniveau der
rHofeleuter herab.

Vermutllelr paßt folgend.e Erzähl-ung melnes V aters auf die StfoAn\_ 
-

Yerhältnisse: frWährend der Feld.bestellung und 1n d.er nrntezeit m*ßtön
wir nauh Schulsct"lüß im laufscr.ritt nach Frause jagen, schnell den

Ranzen (Sehul-mappe) in d,ie Ecke tun, ein paar löffel essen und auf cren

tI{of I rennenr wo beim läuten d.er Trofeglocke um ein Uhr, die Gespanne

1n Reih und. Glied bereitstehen mußten. Ich war clabei als Ochsentreiber
eingesetzt und lief von l-{ittag bis zum Abend,läuten hinter d,en Oehsen

her. i\iit l-autem Geschrei, mit viel Yerwünschungen und. noch mehr T-iie-

ben mit elnem Hasel-stecken, mußten zwei od.er auch drei vor einen Vv-a-

gerr Pflug oder and,eres Gerät gespannte Ochsen in Bevregung gebracht
und, in Bewegulg gehalten werden. Diese, durctr Kastration 1n früher
Jugend vollkommen denaturierten Bu1len, waren wed.er bei d.er Nahrungs-
aufnahme noch bei der Arbeit zv schnellen Bewegungen zv bringen. In
hohem Grad.e abgestumpft, d,östen sie d.urch thr Dasein.rl

\
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Umd*c*/äbzuwenden, übersied elte Johann -r{einrlch mit selner Familie
(der bei d.leser Gelegenheit von T{erln Y[egener in §tronn nachgesagt

Wurde, öaß sie rrso ordentlich, arbeitsam und. fleißigt' sel) r ä0 1.

April 1B9B nacr" Niegsen (6lcm wÖ lVotttau), und zog in das Forsthaus
1m Yialde bei Zuchllne ein. Hier mußten die ICinder zar Sclrule nach

Polgsen, rd.4km weit laufen.

In Polgsen erfüllte Fritz Heinrich Al-exander Sehmidt, eln Jahr spä-
ter , dle schulpflicht am 27.März 1899. Yom lehrer I{ein vmrd"e ihm

bestätigt, daß Fleiß und verhaften tRecht Eltt (aas entspricht: sehr
gut) und der Schulbesuch regelmäßl9 waren. Ein tRecht grtt wurde

il.p 611sh in Rellgion, Ieutsch (I,esen, Sprachlehre und Schriftliche
Ärbeiten) r Rechnen, Geographie und Geschichte zuerkannt, Zum rGutr

hatte es in Naturgesc'r^ichte/tlaturlet"re u-nc1 im Turnen gerelcr't. tZiem-

lich gutt gab es 1m Zeiehnen und Gesang, und. eln tBefrledigendt im.**--

Schönschrelben - und dabei hatte meln Vater doch wirklleh keine un-
schöne Hand.schrift; nur mag dem hochintelllgenten und temperament-
vollen Jungen das Buchstabenmalen sicher nicLt gelegen haben. Das

Schulentlassungszeugnis tsegnetet der Pfarrvlkar Ruppachr d"er den

abgehend"en Schüler arn Vortage (26.3.1899) konfirmiert und mit d.em

Spruch ins leben Besct'ickt t",atte: nfch Labe für dich gebeten, d"aß

deln Glaube nicht aufr"öre.rrluc.22"32" - l,{ir scheint d,ieser Spruct"
nicht ganz zufälllg gewählt za sein; vielleict t wollte d.er Vikar
damit sagen, daß d"ie Schule an dj-esem Jungen nic'l"t a.l-]ea d,omesti-
zieren konnte, was einem geduldigen Yerharren unter Krone und Kreuz
wldersprechen könnte,
Am 1.Apr11 1899 gab i[ohann Felnrich Schmid,t d"ie Stellung a1s Förster
in Niegsen Krels Ifoh]au auf und zog nit der Familie nach V/ilhelms-
burg-Nimmersatt, Krels Solkenhain. (Bolkentraü.n liegt rd"SOkm östlich
Hirschberg und rd,JOkm sädlich llegnitz. Nimmersatt liegt 1Okm westl.
Bol-kenhaln).
Da Fritz das Handwerk des Maset"inenschl-ossers erlernen wollte, elne

finden war, brachte ilrn sein Yater
Karl Rernner nach Bolkenhaln. Da-

rüber schrleb meln Vater: rrMein größter Ytunsch von Jugend auf war
Maschinenschlosser zu werd.en. ... Durch d.en Stellungswechsel meines
Yaters fanden wir für mich kelne solc]^e Stel-Ie. Die Schmied.-lehre
beim Schmiedemeister Karl Renner in Bolkenhain - war die einzige,
die noch für mich blieb. ...r1

aber
e,q,3,
hrni e eme 1S er
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Über d.as Städ.tet"en Bolkenhaln steht im Großen Brockhaus 1951

5,231t Bolkenh.aln, ehemalige Krelsstadt im Reg.Bez. f,iegnitz, Nieder-
sehlesien, an der Yiütenden Neiße, (rechter Nebenfluß der Katzbaeh)
zu Flißen der Bolkoburg (l3.Jahrh, Aftertumsmuseum) , 312m ü.M. mit
(lglg) +0OO Ej-nw. Behördensltz, hatte höhere Schulen, Textil-, led.er-
l.l.o Baustoffind.ustrie. B.wurde 1241 von den Tataren zerstört, d.urch

T{erzog Bolko I. wiederaufgebaut und 1428 von den T{usiten niederge-
brannt. Selt 19+5 unter po1n. Yerwaltung (Botkov, Kr.Jawor, $/olwod-
schaft Siroclaw).
Über seine lehre sclrrleb mein Yater: trDiese lehre war sehr, sehr hart
und nach heutigen Begriffen fast unmenschlich, denn Schläge mit d.em

Ochsenziemer aus Meisterhand und mlt einer dünnen Band.eisenschlene
von selten d.es Meisters oder der Gesellen waren an der Tagesorönung.
Darüber d.ahelm zu klagen, hatte keinen Erfolg, d"enn meln Yater stand"
auf dea Stand.punkt: tlerne erst einmal- gehorchen, ehe du befehlen
lernst! t

tr*tir den an harte Arbeit gewiß gewöhnten'l{järrigen Fri-tz muß d.ie
Umstellung schwer gewesen sein, den.n nun war er von Frühmorgens,
sobald das Tageslict t es erlaubte (mind.est aber ab 6 Uhr) tis zzrn

Finsterwerden (mindest bis 6 Uhr abends) in elne finstere ,Terkstatt
und 1n eine Arbeitsgruppe ei-ngespannt, in der jeder sein Ansehen
dad.urcr" zD. erhalten und zu vergrößern suchte, daß er die eigene iViacht
gnadenlos am Schwäeheren ausließ. Blsher hatte d.er intelligente Jun-
ge für gute leistungen Anerkennung erhalten, jetzt umrde ihm klarge-
macht, daß er nlchts a1s ein dummer Oehse se 1, dem man laufen und,

Arbeiten beibringen müsse leid.er besaß der Junge weder d.ie Kräfte
noch die Abgestumpfheit eines Ochsen. - Dazu kam noch eine große,
und. zwax facr'l-i-che Enttä.uschung, über dle mein Yater schlicht schrieb
t'Am Beruf d.es TTufschmiedes hatte ich von Anfang an keln Gefallen.
Aber ein Aufbegehren wagte ich nicht.ft Dieses Aufbegehren währe i:n
d.er Tat eine, für die l\{itbeteillgten recht böse Angelegenhelt gewe-
sen; zunächst währen d.ie lJltern, denen elne Handwerkslehre mit In-
nungsaufnahme a1s sehr erstrebenswertes Zi-eL (we11 erstmahlig in
der Fa"uilie) gelten muße und d.ie dafür auch Qpfer brachten - die
E]tern währen gekränkt und bektimmert gewesen; der lvleister, vor sei-
nen Zunftgenossen und llIitbürgern blamlert, hätte al1es d.aransetzen
müssen, den aufseßi-gen lehrling zur Unterwerfung zü zwingen oder

mit Schlmpf und Schande davon za jagen; und die Innung hätte ihrem
Mitmelster krä.ftig belstehen müsse.n, Durchhalten war h:i er das Beste,

7
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was der lehrling tun konnte und Gutzureden d,ie einzige lrtlöglicl"keit,
die äeinem Yater verblieb.
Das Gutzured"en besorgte beim sonntäglichen Pflichtgottesdienst auch
der Herr Pfarrer, der zrlm Gehorsam gegen Gott, den König und alle
0brlgkeit mahnte - und der h.art füt 15syg Allsdruck dieser Obrigkeit
vraren für den lle|rling eben sein I'feister und dessen Gese1len.
Der Rest der Zeit, d.er Sonntagsnachmittag, mußte von d-en lehrlingen
in der Sonntagsschule verbracht wer:denr wo es neben ileligiom, Deutseh
und" Eecl^nen auch eünige, mJ-t dem llandlverk ganz allgemein zusammen-
hängende Iinge zu Ttöreh gab. I,eider kerßn rryir d.avon keine Elnzel-
heiten. So blieben nur dle i-{ohen Feste (Ostern, ?fingsten und Vfeih-
nachten) an denen einem lehrl-ing nach dem Kirchgange einige frele
Stunden ztir Verfügung standen. rifie sie nein Vater in den Jahren
1900 und 1901 verlebt{ist uns ebenso unbekannt, wie Namen der Mit-

Ilehrlinge und and"erer Menschen, dle für thn Bed,eutung in diesen f.,e-
bensjahren hatten. Man d.arf ledlBlict" vermuten, daß er zu l{ieihnach-
ten bei den Eltern in Y'iilhelmsburg-Ninunersath war.
Sicher nahm flss tr'Iaß der Züchtigungen im gleichen Umfange &b, wie dle
Fertigkeiten und auc'r^ die Körperkrä.fte des lehrrings $ru.chsen. So

wird, ein Fußtritt des },feisters, der den 14jährigen Stift noc-lr unter
drel nebeneinander $ltehenden Pferden hindurch schleuderte, den 17jäh-
rigen wahrscLeinl-1c1r nist^t mehr getroffen haben.

An 1'Juni 1902, angeblich vuied.er axt l.Pfingsttage, ging d.ie lehrzeit
zll End.e, unC am 22.Juni legte Brj.tz ScLmiÖt die Gese]1enprüfung
für d.as Scl"mied.ehand.werk vor d.em Prüfungsausscl"uß der rrand.werkskam-
mer za Liegnitz und" der Schmlede- und Schlosse.::innung zu Bolkenhain
äb, Schmiedemeister Karl Renner, der zavor bescheinigt hatte, daß
seln lehrling rsich d.ie Kennünisse und Fertlgkelten zur Ausführuno
der in sein Handvrerk einschlagenden Arbeiten angeelgnet und sich
während. seiner lehrzeit rtgqttr geführt hatter konnte zufrieden sein,
d.enn irritz erhielt tim Praktischen ei-n ttgllttr und im fheoretischen
ebenfalls ein- tr gutrt. I

fn d.iesem Zeitpunkt geschah etvras sehr eigenartiges: Der gleiche
junge &Iann, der am Beglnn seiner lehre an Auflel"nung d,achter d.er
bleibt nun freiv,rl1lig bei selnem Felniger, YJas v{ar der Grund? Ein
Mäd-chen - oCer der Sunsclrr niclrt wie ein abgerissener rTTandwerks-

burscher loszuzi-ehen? - Es mul.1 his3 d.aran erinnert u,erc1en, d.aß Ge-
sel-lenwand-ern d,amals noch zr-i d.en selbstverständ.licr"r:n Fandv,rerkspflich-
ten zählte. - fch kenne den Grulcl fär das Verbleiben bis zufii 6.0kto-
ber nicht. Beim Abgange stellte i-hm Llelster Renner ein Zeugnis aus,
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d.as eine §s]rönsehreibeübung mit etwas ungelenken, eigenwilligen S

Schnörkeln d.arstellt und auch einiges über den Stand der Allgemeirn-

b11d.qng des Sehreibers verrät. Ausgesprochen brutale oder gar perver-
se Z1;ge vermag 1cr. in dleser rTandschrlft nicht zrt erkennen; Elgen-
willigkeit und eine h6]16s Durchsetzungsvermögen erscheinen mir fest-
ste11bar. L{ein Vater schrieb über seinen Abgang: trNur wenige liionate
blieb i-ch am Ort meines tGlücksr von drel Jahren.r Und an anderer
StellelrrBei meinem lehrmeister mit den Octrsenziemer blieb icr" nur
reichl-ich vier l,,{onate nocu als Gesel-lerr...rrDanr. zog j-ch (es war am

6.Okt.1902) äus meiner aus elnem lattenversc'^lag 5us{shend,en Dac'lr-
kammer aus in ilie Welt, lmmer noch nit clem großen Sehnsuchtszi-e1,
als l/Iaschinens chloss er d ie Erf olgsleiter emporzuklimmen.rr . ,
Ei-ne V,Ieltreise yrurde es nicl.t, dle der junge Scr^miedegeselle wahr-
sc],einlich von Zuhause aus Anfang Olctaber 1902 antrat, d.enn in d.em

(von mir vermuteten) lestreben über liegnitz r.inweg die 0der und
Stettin zu erreiehen, blieb er bereits nach einer T/anderstrecke von
rd..2O km im üalbwegs nach liegnitz Liegenden Städ,tc1"en Jauer bei
Ellguth als Zuscr.1äger hängen.
Die Kreisstadt Jauer, mit 1919 rd.14OO0 Einwohnern, wj-rd. im Großen
336skhaus e 1955, 6.8d., S.46 rrorranglg a1s Ilerstellungsort von l-and"-
lrrlrtschaftlict^en lvlaschinen genannt. - \[ar diese Ettappe der Ausbil-
d.ung zum I'faschinenser']-osser vielleicht sorgsam vorgeplant? lTatte
Johann I{einrlch inzvrlscl^erL herumgehorcht und ausgespät, wo d"ie gün-
stiger ersc'"einend"en 1,1öglicr"keiten lagen? Ein reiner ZafaAn erscheint
desr:egen recht unwahrscheinlich r weil- kein vernünftiger Trandvrerks-
geselle die [anderscr.aft mit Beginn d.er kalten Jahreszei_t antrat,
wo die Unbill der Witterung drohte und zudem 1n landr,virtschaftlichen
Gebieten welt geringere Arbeitsmöglichkeiten vor'l"anden waren. -
Yiielange mein Yater in Jauer ä,rbeitete, vreiß ich nlcht, möchte aber
annehrnen, d.aß er erst im ifiinter 1905/04 weitergewand.ert ist. Angeb-
lich wollte er in Jauer bleiben, denn er hatte sich in die Tochter
seines htei-sters verl-iebt und fand auc]" deren Zuneigung - wie ich
aus einer Erzählung meiner i';utter aufgesct nappt habe, Äl-s aber der
Irieister hlter des Trelben kam, d,a ls1 er d,en T{and,werksburschen hr-
zerhand und mlt vlel Rad"au hinausgeworfen, denn er suclte ej-nen ver-
mögend-en Schwj-e gers ohn.
Zuvor war Zuhause eine peinllcr.e Sj-tuatlon entstanden: Im Juli 1903
war Johann rreinrlch in Y,iilhelmsburg-Nimmersath entlassen word.en.
Dnt Schmunzeln berlc'^tete man späier fun Familienkreise, Johann rTej-nric
habe d,em ihn hart anredenden Gutsverwalter sej-ne Holzpantoffeln
rins Kreuz gefeueri'und ir.n damlt in die Fluct t gesc'^lagen. JoLann
I{einrich mußte danach einige l{onate als Bierkutscher arbeiten - er
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solI slch d,abei tdas Saufent angewö'nnt haben. Es turde ferner er- 
i

zän:rt, daß Großmutter Anna ]r{arie ihren lebensunterhalt in dieser
kritisc]ren ZeLt a1s V,trasehfrau verdlent habe. - Y'.Iir besitzen aus

d.iesem Jahr ein rec.l't kostbares Fami-li-endokumentl d.en Brief der
Anna Marie Schmidt an 1'rrre Toehter Frleda, vom 2J,August 1903, Aus

dlesem, mit ej-nigen gepreßten Blumen geschmüekten Schreiben erfahren
wir, d.aß Frieda se',.r krank war und wal^rscheinlich in l,ohnig gepflegt
wurder wo sie von ihrer li{utter besucLt word.en wäro Es hat den Ansc}"ein
als sei Frieda 1n Xisen«lorf in Stellung gewesen. (lie lage dieser
0rte konnte 1ch blsher nic'l"t ermitteln; sie können nlcht wei-t von
Nimmersath entfernt liegen, denn elne frührnorgens 1n lohnig geschrie-
bene Karte war am Sonntagabend um 6 Urrr bereits in Nimmersatr. einge-
traffen, und Änna l\,larie y/ar offenbar noch sct"neller gereist). Wir
leören u,eiter, d.aß Yaterchen am Sonntagnachmittag einen Brlef zum

Postkasten getragen und. am folgenden Hittwoch teln paar ZeILen nach
Stronn gescLrieben hatr. Y,'ohin der erste Brief ging erfahren wlr
leider nlcht. Dj-e tpaar Zei-|-en nach Stronnr könnten mit d"em früheren
Dj-eastherren W'egener zusammenhängen, dem Johann Heinrlch fünf Jahre
zrtyor davongelaufen war, vleil hier rder Gärtner auch in der Wirt-
schaft beschäfti-gt wirdr . Dieser umfangreiche Schriftverkehr mltten
in d.er Erntezeit, und die Tatsache, daß mein Großvater die Rückkeh.r
seiner Ehefrau nicht glauben wi1l, d.euten hin auf eine ungervöhliche
lage. - Wir hören schließlich, rrGerhard war am Sonntag auch nicht
zu'l-lause.rrEr muß ganz in der Nähe eine lehrstelle gehabt r.ab €rrr
denn es wurde eine Botin hingeschickt. - Von Frltz hören vri-r nichts!
YIarum? rTatte die lvlutter beim Besucl alles mündlich berichtet und.

war nlchts Neues bekannt, oder bestand. hier ein Spannungsverhältrüs
zwj-schen Yater und Sohn, d.as über das Generationenproblem hinaus-
glng und. sicl. aueh auf die lnniggeliebte liiutter übertrug?

, Slcher ist: Das elterliche Nest war leer, und die Eltern, in 45.1e-
bens jahre stehend, waren wieder allein. Und.: Der Hinausrryurf d.urch
d.en Dienstherren des Johann rTeinrich brachte keine menschliche Ka-
tastrophe mit sj-cr" wenn er auch d,en stolzen Llann hart getraffen
haben muß. (fn d.er Zeugnissammlung des Johann pej-nrich ist kein Zeugr
nls au-s Tiilhelmsburg-Nlmmersath za finden. )

Nach ei-nem mündlic},en Berlcl^t meines Vaters, sind sei-ne Eftern im
Irerbst 1903 nach IIlederlescLen, Kreis Sprottau, umgesied"elt.
(Niedertescr"en liegt arn Bober, rd.5 km Sö von Sproütau).

Ob und wie lange mej-n Vater nach seinem tRausschmiß in Jauerr (Win-
ter 1903/O4) bt'1 seinen Ettern in lliederlescl'en tr\,ar., rlas entzieht
sich l-eider meiner Kenntnis. Er überspringt bei der Scl^ild"erung sei-
nes lebensweges einen Zej-traurn von 17 i,lonaten und die Strecke zwj-
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scLen dem let.rort Bolkenhaln und. leutersdorf ; er sagt:
rrhfeln näichster Chef rvar der TJagenbauer Robert Trempel in leutersdorf
im KönlgrelcL Sachsehrtt lieser Chef bescheinigte, daß der Schmled"e-
gehllfe Fritz Schmidt ab 7.Iliärz 1904 bei i1"m in Arbeit stanö. - Es

sel ferne von mlr, meinem Vater hier eine Unkorrektheit nac't",sagen

zu wollen; es gehörte einfacr" zu sej-nem Charaktern d,aß er von Ereig-
nissen und" auch von Menscl"en ni-chts mehr v,,issen woIlte, wenn sie
ihn hart enttäuscht hatten; er schnappte ei-n und trar d,ann rSchußrr

mit ihnenr. Immerh,in fragte er mic1" einige Zeit vor seinem fode,
nachdem er seinen T,ebensweg berelts §escr.rieben hatte;ttWeif;t du,
daß ich bei Ellguth war?tt fsl'beJahte k:uyz, setzte aber das Gespräch
mit dem ursprüngllchen Thema fort, bis die Zeit d.es Besuchs verg&n-
gen war - und. d"eshalb weiß ic',. nlchts näLeres über d"iese, seine Ju-
gend.liebe und d-as große leid, das sie ihm brachte.

Den glorrelctnen Elnzug meines Vaters 1n leutersd,orf , a1s abgeser^ab-
tem Fandvrerksburscl"eflr an einem bitterkaf ten Yiintertager Anfang
März 19O4, vrollte die einzige Schwester meiner i,,futter rui:tangese!.,en
und. darob lriitleid" enpfunden haben. - Mein Vater war rrermutlich auf
dem Wege nach Dresden und zur Elbe mit Fernziel lTamburg üswr I" be-
merkte zvr damaligen Situation;trEs vJar doch ums Yerreelcen kelne Ar-
beit zu krj-egen!il (Kraftausdrücke benuüüte er selten. ) tt;ie d.ankbar
mag er gewesen sein, als er bei ,ITempel bleiben konnte. Im rlebens-
weSt schreibt er: "('l,rempel) baute und reparierte hauptsäcr.lich Acker-
wagen. I{ufbesehläB war nicht d"abei. Aber a1s Schmiedegeselle konnte
ich ihm gut zur TTarrd ger"en. Il1er arbeitete ich vom 7.1{ärz 1904 bis
50. September 1905 unter 12 Ges ell-e.n. rl

Der Ort leutersd.orf, Kreis Zittaa/Saehsen liegt in der 0berlausitz,
15 km süd.lich löbau und rd.15 km nordwestlich Zittau (tufttinie),
I,eutersdorf lstein lVeberdorf mit scr^ätzungsv,reise 2O0O Einwohnern
die vorwiegend. in rect"t nal^nhaften Textllfabriken arbelten.
i{las aber hielt d.en rWe}twandererr in d.i-esem Dorf und in der ltagen-
bauwerkstatt zwischen den Stellmachergesellen? Yiaren es die schlech-
ten Erfahrungen die er 1n den Jahren seit der §chulentlassung auf
elnigen Gebieten gemacht hatte (lerrmeisterz feh]6i1der Räckhalt im
Elternhauser Jugendliebe, Arbeitsmanges) oder war es ein lvlä-6chen -
vlelleicht das MäÖehen, das iLn hielt? Ieh weiß nicht, wann meine
Eltern erütmalig anei-nand.er Gefallen gefund.en haben; vielleicht war
es rBeim T.anz auf dem Schützenhauset - mir erscheint es aber ge.nz

slcher, daß meln Väter zura Silvester 1gO4 lns I{amannsche Großeltern-
haus eingeschmuckel-t wurde und" rvar auf Grund folgend.er Erzählung
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meiner lilutter: rDie Schwestern tr'rieda und lina, im 22. und 21.lebens-
jahre sterrend, hatten den Eltern dle Erlaubnls filr elne Sllvester-
feler mit ihren Freundlnnen und den zugehörigen Yerehrern abge§et-
telt. Außer Bleigießen - wobel aus den obskuren Gebild.en, d.es in
kal-tes lfasser gescr"ä-tteten flüßlgen B]-eis, kllnftige Erelgnlsse pro-
phezeit wurclen - gab es ein Ratesplel in d,er Gelsterstund,e, d,as den

Namen des Zuktinftigen enträtseln so1lte. Eierzu- mußten die Mädcr.enr

bei verbund.enen Augen, mlt einem Stock auf Buchstaben d,es an d"ie

StubentLtr gesehrlebenen Alphabeths zeigen. lj-na (meine Mutter) will
in d.ieser Set^i-cksalsstunde nehrmals auf rF,S.r gezeigt haben, was

von den Anwesend.en als Tranz Senftleben, threm nichtanrvesenüen Ver-
ehrer ausgelegt wurde. - fienn das stimmt, was meine gute }luttel da
behauptete, dann meine lchr die Augenbinde sei nicht ganz sehdicht
gewesen od.er sie habe recr.t genau gev,'ußtn wo d.iese Buchstaben zt
finden waren - um dem anwesenden Fritz Scr.''mid.t ein d.eutliehes Zei-
el^en ihrer Zunelgung und T',\insche za geben. (Großmutter Eamann aber
solle im Flüstertone u,iederholt gefragt :"'aben: rZu Eelcher ge'!rört
d"enn der kleine Schwarze?r eben, der Tritz Set.nidt.)

Der rSchmi-ede-Frltzer so11 von der Erl-aubnis zum Tfiederkornmen reieh-
l-ich Gebrauch gemacht haben, wozu der 21jährige Geburtstag am 26.
Februar eine willkommene },Iöglichkeit gab. Dem Bäckermelster Karl
Benjanin lTamann sol-l er sich als Helfer bei der sonntrj.glicLen Sem-

me1bäckerei empfohlen haben und aucl. angenommen worden sein. Dlese
Arbeit begann j-n d"er Nac'^t züJn Sonntag, gegen 3 Uur. Solange keine
Teigteilmasct',inen verfügbar v/aren, muäte d.er Teig fur jed"e Senrmel

abgewogen werden. Da Zopfseinmeln seLr beliebt u,aren, mußte dleser
Ielgbatzen von Hand. gedrittelt und d.ie Teile zu Teigwürsten ausge-
rol1t und diese gefloet"ten werden, !iese Fcrmarbeit mußten silfs-
kräfte ausführen - und, d.a Fritz ni-cht nur anstelllg sondern auch
flink und" geschickt war, erla-r:.gte er bald die l1,ertsct ätzung des
I'leisters. Dle l{eisterin, meine gute Großmutter Auguste Dorothea rra-
mann, sol1 freilich viel lieber beim Nachrnj-ttagskaffee mit d"em Yer-
ehrer threr älteren Toct"ter, Fried.a T{amann, beisammen gesessen haben.
Reinhold. Klinger habe d.ann umständllch gescLnliffelt und" ihr ,.eimlich
ins Ohr gesagt: trPänfhundert habtch gleich.rr, vrobel Guste strahlte.
Sie war dem Reinhold, der ein fleißiger Weber in einer d.er Fabriken
war, sehr zugetan, denn er \,ryar sparsam und blieb brav bei d.en Eltern
da1'rs1m. Zad§m litt tr'rleda von Kind &at an einer häßlichen Krankheit,
sle bekam Krämpfe. Ärzte hatten gesagt, mit dem ersten i(ind.e wtirde
d.ie Krankheit verscLwind-en - und so war der bescu'eid,ene, treuer &rr-
t ängliehe und- v,rohlhabend.e ti/eber B.einhold. Kling€rr der }ieisterin ge-
rade recht. Der Schmlede-tr"ritze d.ageEerrr der hergelaufene irand.vrerks-
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bursche r d.er gefiel ihr viel weniger. Frir thre Tochter lina hatte
sie sictn schon etwas besseres gevrünsclt.

Ar'1 4.Oktober 1905 mußte Trj-tz Treinrich Al-exand.er Schmidt als Rekrud.

"für ein Jar^r des Königs i'Jaffenrock anzier.enrr. Darüber sagt er in
seinem f lebenswegt: "2'l Pfennige Tageslohn während d.i-eses Jahres
ließ mj-ch noch mehr den Yert d.es Geldes seLätze.nrt. (Angesicr',ts d.lesel
künftigsn $ghvüi.egermutter glaubt man ihm die Elnsic'"t aurfs Y;Iort,)


